
Japan-Knöterich (Fallopia japonica)  
 
Der Japan-Knöterich bildet dichte und hochwüchsige Bestände, die kaum von 
anderen krautigen Pflanzen überwachsen werden. Sein Erfolg liegt vor allem in den 
unterirdischen, meist horizontal verlaufenden, verzweigten Rhizomen begründet, die 
bis zu 10 cm dick werden können. Hier sind etwa zwei Drittel seiner Biomasse 
gebunden. Aus den Rhizomen werden Sprosse und neue Rhizome gebildet, so dass 
ein Bestand sich vegetativ bis zu einem Meter pro Jahr ausdehnen kann. Nach 
Verletzung können aus kleinen Fragmenten des Rhizoms, aber auch des Stängels 
neue Pflanzen heranwachsen. Die Ausbreitung des Japan-Knöterichs geschieht so 
ganz überwiegend vegetativ durch den Transport von Fragmenten mit fließendem 
Wasser oder durch Erdtransporte bei Bauarbeiten. Dabei werden regelmäßig große 
Ausbreitungsdistanzen erreicht. 
 
Prävention 
Das Ausbringen von gebietsfremden Pflanzen ist nach dem Bundesnaturschutz-
gesetz (§41.2) grundsätzlich nicht ohne Genehmigung erlaubt. Auf jede Anpflanzung 
der ostasiatischen Knöterich-Sippen sollte verzichtet werden. Dies gilt vor allem für 
die freie Natur und solche Flächen in Siedlungen, die in der Nähe von Gewässern 
liegen. Große Aufmerksamkeit sollte auf die Vermeidung von unbeabsichtigter 
Ausbringung gerichtet werden, da die Arten bisher häufig mit Erde, Baumaterial und 
–maschinen, Gartenabfällen usw. ausgebreitet werden. Zur Vorbeugung einer 
weiteren Ausbreitung sollten Einzelbestände an Fließgewässersystemen, die 
ansonsten frei von Fallopia spp. sind, vorrangig bekämpft werden.  
 
Empfehlungen zur Bekämpfung 
Bei allen Bekämpfungsmaßnahmen ist zu beachten, dass der Energievorrat der 
Pflanze vor allem in den Rhizomen steckt. Die bloße Vernichtung oberirdischer 
Pflanzenteile kann deshalb höchstens langfristig zum Zurückdrängen führen. Bei 
allen Methoden ist mit mehrjährigen Nacharbeiten zu rechnen. Daneben ist bei 
Maßnahmen sicherzustellen, dass Rhizomteile nicht mit Geräten oder mit Erdaushub 
weiter ausgebreitet werden.  

• Durch Mahd kann der Knöterich zurückgedrängt werden. Dazu ist in den 
ersten Jahren eine Frequenz von acht Mal pro Jahr sinnvoll.  

• Das Ausgraben von Rhizomen ist kaum Erfolg versprechend, da die Rhizome 
bis zu 2 m tief liegen können.  

• Bei der Entsorgung von Bodenmaterial mit Fallopia-Rhizomen ist sicher-
zustellen, dass diese nicht an anderer Stelle wieder austreiben. Dies ist durch 
Kompostierung unter Zugabe von Frischkompost möglich.  

• Eine Überdeckung mit Erde muss deutlich über 2 m stark sein, um die 
Rhizome am Austreiben zu hindern.  

• Gute Erfahrungen wurden in Südwest-Deutschland mit dem Verbau von 
Weidenspreitlagen an Flussufern gemacht. Die Weiden behindern das 
Nachwachsen des Knöterichs und dienen gleichzeitig dem Hochwasserschutz.  
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